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in it Recht wird die Erlernung der altenM Eprachen in ihren Schriftſtellern fur

einen nothigen Gegenſtand des Unterrichts in ge
lehrten Schulen gehalten. Denn dieſe Sprachen
ſind eine nothwendige Vorbereitung auf die Er—
lernung der praktiſchen Wiſſenſchaften; ohne die
lateiniſche und griechiſche Sprache kann der The
ologe die Religion, die er, nach der gerechten
Forderung des Publikums und ſeiner Gemeine,
grundlich verſtehen ſoll, nicht gehorig unterſuchen;
der Juriſt den vornehmſten Teil der Rechte,
welcher in der Sprache und zufolge der Verfaſ—
ſung der Romer abgefaßt iſt, ohne die Sprache
und die Geſchichte diefes Volks nicht kennen ler
nen, und beide ſowohl, als der Arzt, der Mathe—
matiker rc. konnen ohne Latein die vornehmſten
Schriften nicht leſen, die in neuern Zeiten uber
ihre Wiſſenſchaften geſchrieben ſind. Das Stu
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dium der alten Litteratur iſt vors andere nicht
nur eine ſehr unſchadliche Beſchaftigung der Ju—
gend der vornehmern Stande, ſondern ſie erhalt
dadurch auch ſehr zweckmäßige Kenntniſſe und Be—
griffe uber die phyſiſche und moraliſche Natur,
welche zur wahren Nahrung ihres Geiſtes dienen.

Die Erlernung dieſer Sprache iſt ſchon an
ſich eine Ausbildung des Verſtandes, weil es ihn
im Berſtehen, Vergleichen, Auslegen, Erfinden,
kurz im Denken ubt, welches fur den Charakter
und die Brauchbarkeit zu Geſchaften viel mehr
werth iſt, als noch ſo viel ſogenannte Realkennt
niſſe. Endlich ſcheinen in der Beſchaffenheit
der neuen Welt, die auf die alte, oft von unge—
ſchickten Handen gebauet iſt, in den herrſchenden
Meinungen, Marimen und Gefinnungen, die auch
wenn ſie gut ſind, nicht immer aus den rechten
Grunden herrſchend geworden ſind, c. noch ver—
ſchiedene Urſachen zu liegen, warum es zu wun
ſchen iſt, daß die Quellen der alten Sprachen fur
das neue Europa noch eine Weile rein und lauter
fließen, welches aber bald aufhoren wurde, wenn
ihre Erlernung zu keiner Bedingung offentlicherEhre
und Beforderung gemacht, und in den offentlichen
Unterricht gezogen wurde. Denn die nothwendi—
gern und grobern Bedurfniſſe gehen bei den Be—
ſtrebungen des Menſchen allemal vorher; ſie ge—
ben ihm den erſten Stoß, der ihn in Thatigkeit
ſetzt; und nur mit dem Fortgange ſeiner Bemu—
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hungen findet er oft, daß hohere Vorteile damit
verknupft ſind. Sie ſind daher auch die vor—
nehmſten Triebrader, warum Kunſte und Wiſſen—
ſchaften in einem Lande bluhen. Die Griechen
ſind deswegen Barbaren geworden, wie ihre
Beherrſcher, weil wiſſenſchaftliches Verdienſt ſie zu
keinen außerlichen Vorteilen fuhrt. Beforderte
ſie der Divan nach Verdienſt, ſo wurden ſie bald
aus ihrer Barbarei ſteigen und ihren großen Vor—
fahren ahnlich werden.

Aus dieſen und andern Grunden werden die
jungen Leute in den gelehrten Schulen ſeit der Wie—
derherſtellung der Wiſſenſchaften, angehalten, die
alten Schriftſteller in ihren Sprachen zu leſen. Jn—
deß haben die meiſten kaum die Schule verlaſſen,

ſo werfen ſie die Autoren weg, geben ihnen den
verachtlich ſeinſollenden Namen der Schulbucher,

und bekummern ſich nicht weiter um ſie. Und das
thun nicht nur die Trägen, die uberhaupt nicht
leſen und denken mogen; nicht nur die Geſchafts—
manner, denen die Arbeiten ihres Berufs zuweilen
kaum ein Stundchen zum Vergnugen zu leſen er—
lauben: es thun es auch die thätigern Geiſter, de—
nen ein gunſtiges Geſchick mehr Muße verlieh,
und die welche die eine oder die andere Wiſſen—
ſchaft, auch nach ihren Studienjahren, mit Ernſt

fortſetzen, es ſei nun, daß ſie die Theorie ihrer
Praxis unterſuchen, oder Philoſophen, Politiker,
Dichter, Redner werden, oder auch fur das Pub

likum
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likum ſchreiben wollen. Denn auch von den Schrift
ſtellern ſieht man es neunzigen unter hundert an,
daß ſie ſchon lange den Griechen und Romern Le
bewohl geſagt und nicht viel mehr von ih—
nen wiſſen, als was ſie noch von der Schule her
behalten haben. Es giebt Ausnahmen; es giebt
Manner von Geſchaften, die wenigſtens zu Zeiten
ihren Horaz zur Hand nehmen; es giebt Land—
geiſtliche, die, ſagt man, bei einem Spatziergange
ihren Homer und Virgil in der Taſche haben; und
was die offentlich bekannten Gelehrten betrift, wer
weiß nicht, daß viele unſrer guten, und die meiſten
unſrer vortreflichen Schriftſteller auch reife Kenner
der Alten ſind, und ſie gewiß nicht bloß in der
Schule geleſen haben? Aber ich wunſchte,
daß dieſe Ausnahmen haäufiger wären, und es iſt
die Abſicht dieſer Blatter, dieſen meinen Wunſch
auszudrucken und, beſonders jungen Studirenden

ans Herz zu legen.
Doch will ich hier nicht von dem Nutzen des

Studiums der Klaſſiker oder von ihren Vorzugen

vor den Neuern ſprechen. Dieſe Materie iſt nicht
neu, und fur dieſe Blatter zu weitläuftig; ich ſetze
hier ihren Werth als angenommen voraus. Nur
ein Paar Punkte will ich beruhren, welche die Al—
ten auch den Nichtphilologen empfehlen mußten,
ihre Schreibart und den Umſtand, daß ſie gewohn
lich die erſten Schriften zu ſein pflegen, die auf
den aufkeimenden Geiſt der Jugend Eindrucke ma

chen.
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chen. Jhre Schreibart und ihr ganzer Vortrag
iſt naturlich, ſimpel, männlich, dem Jnnhalte je—
desmal angemeſſen, kurz es iſt die wahre Schreib—
art, die eines gebildeten Mannes wurdig iſt. Wer
nur die Neuern lieſt (unter denen faſt kein einziger
ein allgemeines klaſſiſches Anſehen erlangt hat, ſo
daß er als Richtſchnur angeſehen wurde) iſt ſehr
in Gefahr, in ſeinem Ausdruck den Charakter ei—
nes Modeſkribenten anzunehmen, und z. B. af—
fektirt und geputzt, altfrunkiſch und ſchwulſtig, o—
der platt und niedrig zu werden, welches jetzt die
beliebten Maniren unſrer Schriftſteller ſind. Die
Schriften der Alten ſind zwar in andern Sprachen
geſchrieben; ſie konnen aber dennoch zu Muſtern
des Stils in der unſrigen dienen, weil der gute
Geſchmack in allen Sprachen einerlei iſt, und na—
rurlichen Gedanken (des Genius jeder einzelnen
Sprache unbeſchadet) einerlei Gewand und einerlei
Farben zu geben befiehlt. Der Umſtand, daß
die klaſſiſchen Schriften die erſten ſind, die mit
der Jugend geleſen werden (denn was kleine Kna
ben etwa noch vorher leſen, verſtehen ſie ja doch
nicht) iſt deswegen merkwurdig, weil die Ein
drucke, die in der Zeit des aufkeimenden Verſtan
des zuerſt aufgefaßt werden, fur intellektuelle und
moraliſche Bildung ſehr wichtige Folgen haben
muſſen. Durch das kLeſen dieſer Schriften in die—
ſem Alter werden viel fruchtbare Keime zu Ge—
danken, Grundſatzen und Fertigkeiten in die Sele

des
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des Junglings, wie in einen tragbaren Acker ge—
legt, die einſt bei gehoriger Wartung aufgehen
und herrliche Fruchte tragen knnen. Wie Scha
de, nachdem man dieſe Saat gethan hat, davon
zu gehen, und ſich nicht weiter um ſeinen Acker
zu bekummern! Noch eins in in dieſer Ruck—
ſicht. Die Eindrucke, welche die Gedanken und
Ausdrucke der Alten auf den weichen, noch nicht
okkupirten Grund des jugendlichen Gemuths ma—
chen (vorausgeſetzt, daß man ſie wirklich mit ei—
nigem Eifer ſtudirt) ſind um deſto tiefer und ver—
ſchmelzen ſich mit dem ganzen Gedankenſyſtem um
ſo inniger, weil ihr Studium einige Anſtrengung
erfordert, und jetzt der Grund zu einem Charakter
gelegt wird. Nun aber iſt aller plotzliche Ueber—
gang naturwidrig und ſchadlich, und das Studium
der Alten plotzlich aufgeben, heiſt folglich beitra
gen, das Empfindungsſyſtem umzuſtimmen und,
in dieſem Fall, die Zeit jener glucklichen Diſpo—
ſizion und Warme des Gefuhls, die den Jungling
die Welt aus dem roſenfarbnen Lichte ihrer erſten
Jugend ſehen läßt, abzukurzen, anſtatt daß man
ſie zu verlangern ſuchen ſollte.

Allein nicht von dem Werthe der Klaſſiker und
dem Nutzen ihres Studiums, ſondern von den Ur
ſachen wollte ich reden, warum man ihnen gleich
nach den Schuljahren den Abſchied giebt, beſon—
ders von einer dieſer Urſachen. Denn es giebt
deren viele; einige ſind allgemein, und erklaren,

warum
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warum man uberhaupt nicht viel auf Schulen lernt,
wohin die verkehrte Methode zu lehren, und der
Mangel des Fleißes bei den Schulern, nebſt allem
dem gehort, was wieder an dieſem Mangel Schuld
iſt als da iſt die Arbeitsſcheu der Knaben reicher
Eltern und der Mangel an Hulfsmitteln bei armen,
die neumodiſche Erziehung, welche den Knaben
zum galanten Herrn und zum fruhzeitigen Gecken
bildet, die Eilfertigkeit, womit man von derSchule
zieht, die Lektur der Modeſchriften, die der
Tragheit und Eitelkeit des jungen Menſchen beſſer
ſchmeicheln, als die Griechen und Romer, welche
mehr Aufmerkſamkeit erfordern, und womit er in
ſeinen Geſellſchaften nicht ſo leicht Staat machen
kann. Andre Urſachen, warum manden Nachlaß
Griechenlands undRoms der verlaßnenSchule uber—
laßt, ſind weniger allgemein; eslgehort u. a. dahin
ein ſehr gangbares Vorurteil, daß die Beſchaftigung
mit der alten Litteratur bloß den eigentlichen Phi—
lologen uberlaſſen werden muſſe, und daß ſie, ge—
ſetzt ſie ſei auch noch ſo nutzlich, doch fur die ubri—

gen aus den gelehrten Ständen zu ſchwer und zu
weitlauftig ſei. Jch nenne es ein Vorurteil
und erklare es fur irrig, erſtlich, weil entweder

dieſer

H Modeſchriften ſind ſolche Schriften, die ſich durch kei
uen inuern Werth, ſondern durch Neuheit allein und
Auſchließung an den herrſchenden Geſchmack dem le
ſenden Publikum empfehlen, aber wie die Kleiderttach—

ten von Jahr zu Jahr wechſeln und vergeſſen werden.
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bieſer Teil der Gelehrſamkeit den meiſten aus den
gelehrten Standen gemeinnutzig ſein muß, da er
allgemein zu einem Gegenſtande des offentlichen
gelehrten Unterrichts gemacht wordeniſt, oder daß
dieſe Einrichtung ſelbſt ungereimt und verwerflich
ſein muß, welches man aber nie beweiſen wird;
und zweitens, weil, wenn man dieſes Studium
nur den Philologen von Profeſſion uberlaſſen ſoll,
nicht mehr einzuſehen iſt, was es fur einen ver
nunftigen Zweck habe. Die Philologen ſind die
allgemeinen Dollmetſcher der Griechen und Romer
und die Erklarer ihrer Schriften, die aus dieſer
Erkläarungskunſt ihr gelehrtes Hauptgeſchäft ma—
chen. Wenm ſollen ſie aber die Alten erkläaren?
Nur wieder andern Philologen? Dieſes folgt
nothwendig, wenn die alte Litteratur nur eine
Sache der Philologen iſt. Alſo iſt der Zweck des
Studiums der Alten bloß, daß ſie erklartwerden?
Dis wurde ungereimt ſein, und man muß folg—
lich einen andern Zweck der Beſchaftigung mit der
alten Litteratur ſuchen. Wolte man ſagen, die
jungen Philologen ſtudiren ſie nicht bloß, um ſie
einſt wieder andern ihres Gleichen zu erklaren,
ſondern um zu gleicher Zeit ſich zu bilden, um ih
ren Verſtand aufzuklären, ihren Geſchmack zu be—
richtigen und mit Hulfe der alten Schriften dieſe
oder jene Wiſſenſchaft zu ſtudiren: ſo wurde ich
erwidern, daß ſie denn dieſes nicht als Philologen,
ſfondern als Menſchen und Gelehrte thun, und daß

demnach



11

demnach der Zweck dieſer Bildung des Kopfs und
des Herzens nicht jhnen allein zu empfehlen ſei.

Meine Leſer werden mir vielleicht eher bei—
ſtimmen, wenn ich ſie an die Urſachen und Ver—
anlaſſungen dieſes Vorurteils erinnere. Der Ei—
genliebe will ich eben nicht erwahnen, die dieſes
Vorurteil begierig ergriff, um eine Entſchuldi—
gung zu haben, daß ſie dieſe, die ergiebigſten
Quellen der menſchlichen Erkenntnis, vernachlaßi—
ge, weil es ihr an Vorkenntniſſen oder auch wohl
an Fleiſſe fehlte.) S6Gs ſcheint vornehmlich
eine naturliche Folge des Geſichtspunktes zu ſein,
woraus man das Studiren uberhaupt und das
Lrateinlernen inſonderheit anſah, nehmlich als ein
Mittel zum Broderwerb und zu einem Etobliſſe—
ment ein richtiger Geſichtspunkt, wenn er ſich
nur in dem Fortgange erweitert und auch fur die
Bedurfniſſe des Verſtandes und Herzens Raum
laßt. Da ſich aber der Blick Vieler von denen
welche ſtudiren, ſo ſehr nicht ſchrft und was
konnen ſie fur ihre Augen? ſo iſt es naturlich,
daß ſie das Mittel nicht mehr achten, wenn ſie die
Abſicht erreicht haben, und wenn z. B. ein Kandi—
dat der Theologie mit ſolchen Augen, nach ſchwer
uberſtandenen Examen, den Muſen auf immer ent
ſagt. Jn Anſehung der beſſern Kopfe, der ſtreb
ſamern Selen aber, wenn auch ſie dieſer falſchen

Mei
H Diſficeultates præteximus ſegnitiæ. Seneca.
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Meinung gemaß denken, ſind die Philologen und
die Lehrer auf Schulen ſelbſt Schuld.

Denn die eigentlichen Philologen von Pro
feſſion, einige wenige ausgenommen, treiben ihre
Beſchaftigung gerade ſo, als wenn, wie ich vor—
hin ſagte, die alte Litteratur keinen andern Zweck
hatte, als erklart zuwerden, oder als wenn ſie nur
da waren, ihres Gleithen zu bilden. Anſtatt die
allen Studirenden nutzlichen Autoren ſo zu ediren
und mit ſolchen Erklarungen zu begleiten, wodurch
junge Leute in Stand geſetzt wurden, ſie mit Leich—
tigkeit zu verſtehen und zur Bildüng ihres Kopfs
und Geſchmacks recht zu benutzen; anſtatt den u
brigen Teil der alten Schriftſteller, der weniger

gemeinnutzig iſt, durch Ueberſetzungen, Auszuge
und Zuſammenſtellung zerſtreueter aber wichtiger
Kenntniſſe, dem. Publikum nutzbar: zu machen
mit einem Wort, anſtatt als Dollmetſcher der Al—
ten, das gelehrte Berkehr zu erleichtern und allen
Wißbegierigen den Zugang zu ihrer Kenntnis auf—
zuſchließen, ſuchen ſie nichts als Dollmetſcher
zu erziehn. Sie machen die Erklarung der Al—
ten, die, ſollte man denken, nur ein Mittel ſein
kann, zu einem Zwecke, und es ſcheint ihnen mehr
an den Noten als an dem Tert ihrer Autoren zu
liegen. Daher der unermeßliche Wuſt von Ge
lehrſamkeit, den dieſe Herren ſeit der Wiederher—
ſtellung der alten Litteratur aufgehauft haben;
daher der mikrologiſche Geiſt und der ſtumpfe

Blick,
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Blick, der den meiſten unter ihnen eigen iſt. Mit
allen ihren Bemuhungen die an ſich zum Teil
nicht zu verachten ſind ſind ſie doch faſt noch
bei keinem einzigen Autor aufs Reine gekommen;
fie haben weder den Tert mit dem gehorigen Grad

von Wahrſcheinlichkeit hergeſtellt, noech den Sinn
uberall deutlich genug gemacht; ſie kleben an ein—

zelnen Ausdrucken, und der Geiſt des Verfaſſers
bleibt ihnen verborgen; er ſpottet der Kunſt und
der Wunſchelruthe dieſer ſchwachen Zauberer, und
entruckt ihnen hohnlachend auf immer ſein Gold.“)

Zu ſtolz fur Schuler zu ſchreiben, uberlieſ—
ſen die altern Philologen die Herausgabe der klaſ—
ſiſchen Schriftſteller fur Anfanger, ungeſchickten
Leuten wovon die Edizionen nach Minellius
und Sincerus Manier eine feine Probe ſind
oder ließen bloß den Tert abdrucken wozu man

keiner

 Jn der Gelehrtenrepublik, herausgegeben von Klopſtock,
wurde das Geſek gemacht: dat die Zunft der Philols,
gen aufgehoben ſein iolle, „weil nun endlich die Al—
ten wohl erklart ſein mußten., Auein ſie ſind, glaub'
ich, noch nicht hinlanglich epklart; und wenn ich in
dieſer Republik eine Stimmie hatte, ſo wurde ich vor
ſchlagen, daß zwar die Zunft aufgehoben ſein und blei
ben ſolle, daß aber die klaſſiſchen Schriftſteller, um
beſſer, als bisher, erklart zu werden, nach ihren ver
ſchiedenen Arten unter die ubrigen Zunfte verteilt
werden ſollten, alſo und dergeſtalt, daß Anakreon nur

von einem Dichter und Ariſtoteles nur pon einem
Yhiloſophen bearbeitet werden durft.
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keiner Philologen bedurfte. Was ſie ſchrieben,;
das waren antiquariſche Quartanten und volumi—
noſe Ausgaben der Alten, worinn ſie ihre Auto—
ren mit einer Fluth von Anmerkungen erſauften,
die großtenteils uberflußig waren, und worunter
man oft gerade die nothigſten vermißte. Einen
Schriftſteller mit einem ſolchen Rommentar durch—

zuleſen, iſt fur den, der in der Welt viel zu den
ken und viel zu thun hat, in der That eine pein—
liche Sache, und kann man es den Richtphilologen
verdenken, wenn ſie es nicht thun?“) Jn den
neueſten Zeiten haben ſich die Philologen zum
Teil gebeſſert, wiewohl nicht alle; aber ſie ſtreben

noch immer nicht ſowohl nach der Ehre, die Auto—
ren fur die Nichtphilologen und jungen Studirenden
zu bearbeiten, als nach dem Lobe, gelehrte Sprach—
kenner zu ſein, und beruhmte Vorganger zurecht
zu weiſen. Endlich wollte man vor einiger
Zeit recht zweckmaßige Ausgaben fur die Studi—
renden beſorgen, und wir erhielten von hier
einen unrichtigen Tert mit einem deutſchen Wort—
regiſter! von da einen kahlen Abdruck und
von dorther verſtummelte Ausgaben aus der Fa—

britk

Jndeß iſt in Anſehung der. Anmerkungen in großen

und kleinen Ausgaben der alten Schriftſteller, bald
ein Mittel gefunden, nehmlich: nur den Text zu le
ſen, und bloß da, wo wir mit eigner Hulfe ihn nicht
verſtehen, ubi hæremus die Anmerkungen
iu Rathe in zithen.
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brik ich weiß nicht welcher Padagogen. So
wie die Schriftſteller, ſo haben es auch die Lehrer
auf Akademien und Schulen gemacht, wenn ſie
Griechen und Romer erklaren ſollten, und machen
es, beſonders die erſten, zum Teil noch ſo. Wenn
die Lehrer in lateiniſchen Schulen ſich nicht dem
trägen Schlendrian uberließen, ſondern weil ſie
felbſt mit den Alten vertraut waren, auch ihre
Kenntniſſe mitteilen wollten: ſo ſuchten ſie wenig—
ſtens den beſſern Kopfen unter ihren Schulern ei—
ne ausſchließliche Liebe zu der Philologie beizu—
bringen, und verſäumten daruber, die wahre Me—
thode auszuuben, wornach ſie allen ihren Zoglin—
gen zum Verſtehenlernen der Klaſſiker gleich be—
hulflich geweſen waren. Durch das alles muß
te denn die Meinung herrſchend werden, daß das
Studium der Alten treiben ſo viel heiſſe als ein
Philologe werden, und da wenige das werden
konnten, ſo gaben alle ubrigen das Leſen der Al—
ten ganz auf.

Hier wird man mich vielleicht fragen, wo—
durch ſich denn das Studium der Alten, das ich
jedem Gelehrten, auch dem NRichtphilologen em—

pfehle, von dem unterſcheide, das man dem ei—
gentlichen Philologen uberlaſſen ſoll? Jch ant—
worte, in Anſehung der Abſicht ſind beide, der
Philologe und Richtphilologe, darinn gleich, daß
lie ſich in den eigentlichen Studienjahren durch die

Erler—
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Erlernung der alten Sprachen in ihren Schrift-
ſtellern, als durch eine Gymnaſtik des Verſtandes,
zu bilden ſuchen; darinn aber ungleich, daß der
eine nach dieſer Zeit, die Werke der Klaſſiker teils
zum Vergnugen, teils zum Behuf irgend einer be—
ſtimmten Wiſſenſchaft zu leſen fortfahrt, der an—
dre aber alle Felder der alten Litteratur durch—
reiſt, und allenthalben Materialien ſammelt, um
eine beſtimmte Gegend davon anzubauen, ich will
ſagen, den einen oder den andern Autor ſo zu be—
arbeiten, daß wir ubrigen ihn deſto leichter leſen
konnen. Vors andere unterſcheiden ſie ſich in An
ſehung der Methode, der Verſchiedenheit ihrer
Abſichten gemaß, darinn, daß ſich der erſte mit
dem Verſtehen begnugt, der andere aber auch
nach einer Fertigkeit im Erklären ſtrebt, wozu
oft nicht wenig kritiſche und antiquariſche Arbeiten
gehören. Dieſer Unterſchied wurde auch denn
noch beſtehen, wenn die Philologen keine eigene
Zunft in der gelehrten Republik mehr ausmachen
und ihre Verrichtungen unter die ubrigen verteilt
werden ſollten. Denn der Arzt, der ſich z. B. der
Bearbeitung des Galen unterzoge, wurde in An—
ſehung deſſelben zugleich als Arzt und Philologe,
und in Anſehung aller ubrigen Klaſſiker, als
RNichtphilologe ſtudiren. Dieſe Regeln ſchei—
nen mir ſo einfach, ſo naturlich, dem allgemeinen
Zwecke des Studirens ſo- angemeſſen zu ſein, daß
ich nicht ſehe, wie man ſie ohne Schaden verlaſ—

ſen
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ſen kann. Auch lehrt die Erfahrung, daß die al—
te Litteratur nur auf dieſem Wege gluckliche Fruch
te bringe. Nur die jungen Leute haben von je
bher wahren Vorteil fur ihre Ausbildnng als
Menſchen und Burtzer von dem Unterrichte in den
alten Sprachen gehabt, welche man mit den Kent—
niſſen, Geſinnungen und dem Geiſt der alten Welt
vekannt zu machen ſuchte, nicht aber die, welche
man nur immer damit plagte, in der Abſicht, ſie
zu Lateinern oder auch zu gelehrten Antiquariern
und Kritikern zu inachen. Darum zog Mathlas
Geßner fs diel geſchickte Manner, weil er in dem
humeniſtifchen Unterricht immer ein hoheres Ziel
vor Augen vehielt; und dieſe Methode befolgte;
und darum haben die Britten und Franzoſen, bei
welchen dieſe Studien ſchon länge weniger padan
tiſch mit der Jugend betrieben wurden, einen fo
fruhen und entſchiebnen Vorzug in den ſchonen
Wiſſenſchaften, in der Kunſt der Darſtellung und
in den praktiſchen Teilen der Philoſophie, vor den
Deutſchen behauptet. Daburch haben ſich die
veſten Dichter, Philoſophem Hiſtoriker und Stats
manner der neuern'Zeit gebilbet, daß ſie im rei
ferndilter fortfuhren, den Homer, Plato, Taci—
küs, Cicerõ, nicht als Sprachlehrer, ſondern als
Nachahmer und Lehrlinge der großen Alten zu
ſtudiren. Ein jünger Dichter, der in den Mei—
ſterwerken des Alterthums ſeine Kunſt ſtudiren
wollte, wurde der nicht ſeines Zwecks verfehlen,

B wenn

d
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wenn er ſich in jenen antiquarifchen. auund kritiſchen

Wuſt verlore, wenn nicht 4
AnakreonsDichtriſche Tauben ſein maoniſch Obr

Vor dem Lerme der Scholien
Sanft zugirten?

Man kann mir einwenden: der Menſch
pflegt immer  um deſto weniger zu leiſten, je we
niger man von ihm fordert; bisher verlangte
man von den jungen Studirenden einen Fleiß in
den alten Sprachen, der ſie zu Kennern hatte ma
chen muſſen, und doch ſind ſo wenige kaum Dilet

tanten geworden; nun fordert ihr npch wenigera
wird nicht der feichten Gelehrten noch mehr wer
den? Geuwiß nicht. Wenn die jungen Leute
avenig leiſten, von welchen wenig gefordert wird,
ſo kommt es nornehmlich daher, weil es der
WMenſch in keiner Kunſt oder Wiſſenſchaft weit
vbringt, wenn er nicht nach Vollkommenheit dar—
inn und Meiſterſchaft ſtrebt, wenn ihm nicht ein
Jdeal von Vortreflichkeit, ein ruhmliches Ziel vor
ſchwebt, das ſeine Thatigkeit und, Ehrbegierde
reizen kann. Muß aber das Ziel beim Studio
der Alten das. Ziel eines vollklommenen Philologen
und kann es nicht das ſein, ſich dadurch die beſten
Quellen des menſchlichen Wiſſens zu eigen zu ma

chen, oder mit Hulfe der Griechen und Romer zu
einem Grade von Vortreflichkeit in einer ſchonen

Kunſt
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Kunſt; oder einer Wiſſenſchaft aufzuklimmen, als
man' mit Hulfe der Neuern allein, ſchwerlich er—
reichen wird?. Solte es den Ehrzeiz. des fahigen
Kopfes mehr reizen, in dem Endzwecke des klaſ—
ſiſchen Studiums, einem Burrmann oder Heynen,
als einem Leibnitz, Rouſſeau und Wieland nach—
zueifernt

.Auch heiſt die Alten vollkommen verſtehen,

eben nicht, einzelne Stellen ihres Textes emendi—
ren oder erklären konnen; ſondern in den Geiſt
ihrer Werke dringen, ihre Gedankenreihen mit
gleicher Feſtigkeit des Blicks verfolgen, an ihrem
Feuer ſich erwarmen, und, ſo wie man aus dem
Umgange weiſer Manner mehr als aus ihrem
Unterricht lernt, aus der vertrauten Bekannt—
ſchaft dieſer alten Unſterblichen Bergnugen und
RNutzen ſchopfen.

Jch konnte noch verſchiedene andere Ein
wurfe, die man mir machen kann, widerlegen,
und Manches uber die Methode die Alten zu
nutzlichern Zwecken, zu ſtudiren, bemerken, wenn
ichs nicht fur uberflußig hieltt. Die Einwendun—
gen gegen einen praktiſchen Grundſatz, wenn er
nur gegrundet iſt, widerlegen ſich jedem bald von
ſelbſt, der uber ſeine Grunde ſelbſt nachdenkt und
ihn anzuwenden verſucht. Die Methode aber
wird ſich ein jeder am beſten ſelbſt nach Maaß—

gabe
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vabe ſeiner Abſuhten erſinden: konnen; ich hr
uerke daher nur noch zum Vorteil  junger Studij
renden, daßc die Schwierigkeiten des Selbſtleſens
mehrenteils. Tingebitdet ſind, und daß bei einer
mittelmaßigen Sprathkenntnis, die man ſich am
keichteſten  dukch dus Leſen. der Kelchichtſchreiber
erwirbt, lange nicht ſo viel Vorbereitungen und
Zulfsmittel erfordert werden, als man nach den
grsßen Anſtalten ·der Philologen glauben ſollte.
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